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Vermischte Erzaehlungen und Aufsaetze



Vermischte Erzählunaen und Aufsätze.

Ademdai, oder das Notwendige und
der Ueberfluß.

(Rach einer perfischen Handschrift.)

Ä ) enn ich nur so und so viel sichern Einkom¬
mens hätte , dann wäre ich glücklich , dann wäre
ich zufrieden , mehr mochte ich in meinem Leben
nicht .' — Wer hat nicht schon einmal diesen
Wunsch gehegt , und seine Ansprüche , der eine
anmaßender , der andere bescheidener , nach Ver-
hältniß seiner wirklichen Lage , angesetzt ? Die
Hand aufs Gewissen , lieber Leser, geflehtes
nur ein : „ Ja , mir ist schon manchmal ein
solcher Gedanke durch den Kopf gefahren . "

Wenn nun irgend ein guter Genius , eine
wohlwollende Fee plötzlich den Wunsch eines
Jeden in Erfüllung brachte , so möchte der hin¬
kende Bore gern zusehen , wie lange die Glück¬
seligkeit , die Zufriedenheit wohl dauern würde.
— Nicht acht Tage , so wären schon wieder nerre
Wünsche da. Leset folgende Geschichte ; sie ist
gewiß wahr , denn sie ist aus dem Persischen
übersetzt. Wenn sie aber auch erdichtet wäre , so
hat der Verfasser das inenschliche Herz mit tref¬
fenden Zügen bemalt.

Ein junger Mann gieng einst Nachts durch die
Gaffen von Bagdad . Er war ein armer Hand¬
werksgesell , sein Name Ademdai ; von seiner
Arbeit kommend , kebrte er friedlich nach seiner
Behausung . Schon wollte er in di'e Thüre treten,
als Lärmen und Waffengeklirr ihn aufmerksam
machten : im Mondenschein erblickte er zwei
Männer in armenischer Tracht , die sich gegen
sechs Räuber vertheidigten . Ademdai , herzhaft
und wacker wie er war , eilte dem schwächer»
Theil zu Hülfe , und obgleich nur mit seinem
Stock bewaffnet , griff er doch so tapfer an , daß
er die Sechse in die Flucht trieb . Ohne einen

/ Lohn zu erwarten , ohne sich um die C -retrcten
zu bekümmern , trat er in seine Wohnung.

Tags darauf , es mochte zehn Uhr Abends
seyn , eben als er , bei einem sparsamen Feuer
sitzend, bei sich überlegte , welche Mühe man sich
geben müsse um ein armseliges Leben zu fristen,
und wie Mancher , der auch den ganzen Tag mit
dem größten Fleiße gearbeitet , doch kaum so
viel verdient hatte uni seinen Hunger mit der

dürftigsten Kost zu stillen ; dann laut ausrufend
sagte : welches Stück Arbeit habe ich heute
mcht vollendet , und nicht mehr als eine halbe
Drachme dafür erhalten ! O Mahomet , bescher¬
test , du mir nur einst das Nothwendigsie zuni
Lebensbedarf , ich dünkte mich ja so glücklich als
unser Großvezicr ! und als er kaum diese Klage
geendet hatte , da hörte er heftig an seiner Thüre
pochen. Schnell stand er auf , eilte zu öffnen,
vermeinend einer seiner Nachbarn bedürfe sein;
aber wie groß war sein Erstaunen , als er eine
Gestalt in einem schneeweißen Talar auf sich
zuschreiten sah , die ihn still mit einem schwarzen
Stabe grüßend und mir dem Kopfe , den ein
ungeheurer Turban zierte , zunickend , vorwärts
in seine Kammer trieb . Ungeachtet Ademdai
keine Furcht kannte , erschreckte ihn doch diese
Erscheinung ; aber diese erhabene Gestalt , sich
den Bart , der bis zum Gürtel reichte , streichend,
sprach : „Fürchte dich nicht , Ademdai , ich bin
dein guter Genius , ich koinme zu dir , um dir
Wohlthaten zu erzeigen ; ich hörte dein Selbst¬
gespräch und deinen bescheidenen Wunsch , nur
das Nothwendigsie zu besitzen. Ist es nicht so? "

„O mein guter Genius ! " rief Ademdai , in¬
dem er sich erholte , „ nur das Nothwendigsie
zum Lebensbedarf möchte ich haben ; kann ein
Mensch wohl weniger verlangen ? " — „Gewiß
nicht, " antwortete der Genius ; „aber was ver¬
stehst du unter dem Nvthwenigen , was bedarfst
du um das Nothwepdige zu besitzen? " — „ We¬
nig nur . Genug für mich , habe ich alle Tage
meinen Reiß , Holz ihn zu kochen und mich ;u
wärmen , einen Anzug um mich zu kleiden ; das
ist alles was ich zu meinem Glück brauche . " —
„Wie viel Geld mußt du baden , dich i;i Besitz
aller dieser Dinge zu setzen? " — „ Mein theurer
Genius , nur eine Drachme deö Tags . Für eine
Drachme des Tags glaube ich mir das Norh-
weudigste verschaffen zu können . " — „Es sey,
hier hast du acht Drachmen auf acht Tage ; am
Ende deS acl)ten Tages , zur selben Stunde,
werde ich dir wieder erscheinen. Sollte eine
Drachme des Tages dir zu wenig seyn , fordere
mehr . Ich werde dir niehr geben , so viel du
begehren magst , bis du das Nolhwendige end¬
lich erlangt hast . Ich sage das Nothwendige,
denn Ueberfluß will ich dir nicht verleihen ." —



Nach liefen Worten entfernte sich der Kenias,
und mit frohem Gemürhe betrachtete Ademdai
daö Geld , welches er ihm gegeben . Acht Silber¬
drachmen , — so reich war er »och in seinem
’i eben nicht . Endlich habe ich für meinen Unter¬
halt nicht mehr zu sorgen ! muß nicht im
Schweiße des Angesichtes den ganzen Tag ar¬
beiten , um Abends ein wenig Reiß zu verzehren!
So sprach er , sah , den Vorgang überlegend,
um sich her , und sagte endlich : Bei dem Grabe
des Propheten ! ich habe meinen guten Gegius
um »rauche Nothwendigkeit zu bitten vergessen.
Ich habe ja kein einziges Hausgeräth ; siehe da
mein armseliges Lager , ich muß doch ein Bett
haben . Ein gutes Bett ist eine nothwendig«
Sache ; schlafen , gm schlafen , ist so nothwendig
zum Leben als essen und trinken . Ich habe auch
keinen Ditz , weder für mich , noch für einen
rneiner Freunde, «wenn sie mich besuchen sollten.
Es fehlt mir ein Tisch auf dem ich essen könnte;
wenn man ißr , liebt man die Bequemlichkeit.
So überdachte Ademdai alle Dinge , die er noth¬
wendig zu haben glaubte , und mit Sehnsucht
rrwarrete er» seinen guten Genius . Am Abend
deS achten Tages , seinen Reiß essend , überlegte
er sie nochmals . ES ist doch wirklich Schade,
sagte er , daß ich nur eine Drachme des Tages
zu verzehren habe . Trockener Reiß ist gar zu
trocken , und immer nichts als Reiß ist gar zu
einförmig . Ich möchte manchmal gern etwas
drin , oder dazu , oder darauf haben , sollte es
auch nur an Festtagen seyn. Mein guter EeniuS
wird sagen , es sey nicht nothwendig ; aber er
hat Unrecht , ich weide es ihm beweisen. Noth¬
wendig ist , daß der Mensch seine Nahrung ver-
mannigfaltiget ; wozu hätte Gott sonst so vielerlei
gute Sachen zur Nahrung erschaffen . Um zu
essen , muß man Hunger haben , und wahrhaftig
das ewige Reißeffeu vertreibt den Hunger ganz
und gan Festtage sind doch Tage der Freude
und des Vergnügens , und welche Freude kann
man denn bei immerwährendem Reißessen em¬
pfinden ? Ja , es ist nothwendig , daß ich manch,
mal meine Nahrung wechsle . Ich werde mei¬
nen Genius bitten , inir für die Festtage zwei
Drachmen zu gewähren : das ist wohl nicht zu
viel.

Der Genius hält Wort und erscheint zur zehn¬
ten Stunde . Aoerndai finkt zu -seinen Füßen,
und bitter um alles was er bei der ersten Zu¬
sammenkunft zu verlangen vergaß . Ruhig hört
ihn der Genius an , und antwortet stnftmüthig :
„Hüte dich , Ademdai , mehr als da ^ Nothwen-

zu begehren ; so du dich gelüsten ließest,

Ueberfluß zu veckangm , würde ich dich für im¬
mer verlassen . " — Ademdai beweißt nun , daß
nichts von dem was er begehre , überflüssig sey.
Der gute Genius ist überzeugt , und gibt ihm
vier Golddinars , sich HanSrath zu kaufen , ge¬
währt ihm auch die Drachmen zu den Festtagen»
und entfernt sich , versprechend , in acht Tage»
wieder zu kommen.

Kaum graute der Morgen , als Ademdai schon
nnsgieng , seine Einkäufe zu machen . Er ließ das
Gerath in sein Haus tragen , und glaubte , es
würde ein Palast daraus werden ; indeß macht«
er die Bemerkung , die ihn sehr schmerzte : daS
Gerälb ist neu und seine Wohnung ist alt . Cr
untersucht sei» Haus , und bemerkt nun er«st, in
welchem erbärmlichen Zustande es sich befindet,
daß es dem Einsturz nahe sey. Er läßt einen
Bauknndigen rufen , dieser aber sagte ihm : „ Hüte
dich , Freund , eine Ausbesserung deS Nestes vor-
zunehmen , weniger würde es kosten , eine neu«
Wohnung zu bauen ." Untröstlich war Aderndai,
seinen schönen Hausrarh in das alle Haus stel¬
len zu müssen . Der (Gedanke peinigt ihn : wie,
wenn es zusammenstürzke ? dann weg wäre für
immer der Hausralb , du selbst ein Kind des
Todes . Es ist nicht überflüssig , ein Haus , daS
den Einsturz droht , neu zu bauen . Die erste
aller Nothwendigkeiten ist die Selbsterhalkung.
Als der Genius z»m dritten Mal kam , ent¬
deckte ihm Ademdai die Gefahr , in welcher er
schwebt . Der Genius sah ein , wie Recht er,
habe , und gab ihm auf der Stelle fünfzig Gold-
dinars , sein Häuschen neu zu bauen . Wie glück¬
lich bin ich, einen so guten Genius zu besitzen,
der mich ' • it it 'in  Nochwendigen so willfährig
versieht . Dank sey es ihm , nun wird in Zukunft
mir nichts mehr niangel ». Abschlagen wird er
mir nichts , denn nur um das Höchstnolhwendigr
will icb ihn ansprechen . Nie werde ich etwas
Ueber flüssiges von ihm verlangen . Das Noth-
wendige macht uns glücklich ; znm Abgrund
führt der Urberfluß.

Das Hans isi gebaut , und Ademdai bewohnt
es mit allem sctzön-n Haus gerät h.e Er setzt sich
bald ans diesen , bald auf jenen Polster , bald
legt er sch auf sei» Bett , das er kaum verlassen
will , und denkt mit Freuden an die Drachmen,
die er mehr ; » verzehren hat , mit welchen er sich
an Fe -errageü gütlich thun kann . Gewiß , nun
har er das Nothweudige ! Das Nolhwentige?
besitzt man es denn wirklich , wenn man allein
ist ? gibt es einen vollkonimer .en Lebensgenuß,
wenn man ihn nicht mit einem geliebten Gegen¬
stande theilcn kann ? Wo sein Auge hinlrifft,



gatten der Division und einigeBriggS Schaluppen
ab , um die gescheiterten Schiffe , denen sie sich
genäh .-rt hatten , zu untersuchen . Diese Anstalten
zur Landung verbreiteten überall Schrecken ; alle
Araber bewaffneten sich und stiegen heulend die
Berge hinab ; die Weiber nahnien ihre Kinder
auf den Rücken und bereiteten sich zur Flucht;
wir unglückliche Gefangene wurden in die
festesten Hütten eingesperrt , und mit dem Tode
bedroht , wenn wir das geringste zu unserer
Rettung wagten.

„ Wir waren auf dem Punkt erwürgt zu
werden ; ein Kanonenschuß den wir horten,
schien uns für Alle den letzten Augenblick an¬
zukündigen , denn auf welche Seite sich das
Glück wendete , hätten die Beduinen entweder
ihren Verlust an uns gerächt , oder , durch den
Sieg gereizt , uns den unglücklichen Schlachr-
vpfern ihrer Wnth zugesellt. Glücklicherweise
war uns . das Schicksal günstiger als wir hoff¬
ten ; die Fregatte rief ihre Schaluppen zurück;
und alles bei uns kehrte wieder zur gewöhn¬
lichen Ordnung ; in den Beigen gieng es unter-
d .ssen anders zu.

„ Hr . Bruat , den ich mit 23 Mann , den
Malrheser und 6 Offiziere mitbegriffen , zurück¬
gelassen hatte , wurde zuerst mit seinen. Ge¬
fährten in das nämliche Daus gebracht/

„Den folgenden Tag , ' wurde Hr . Bruat,
den Befehlen des Dey zufolge , nach Algier
gefaydt , wo er den 20 . Morgens ankam . Er
wurde zum Aga geführt.

„ Den Tag nach der Abreise des Hrn . Bruat,
führten die Araber in zwei Truppen , eilf Per¬
sonen , worunter sich zwei Offiziere befanden,
an den Fluß , welche sogleich nach Algier ge¬
bracht wurden » .

„Den 20 . , um 4 Uhr Morgens , versammelten
uns die Araber , chei welchen ich mit einigen
der Meinigen war . und führten uns an den
Fluß Bouberal ^ um uns den Offiziereu des
Dey , welche wir unweit dem Flusse antrafen,
zu überliefern ; einer derselben , der französich
sprach , sagte uns , wir wären glücklich gewe¬
sen , dem Tode enrronnen zu jeyn ; zwanzig
Kopfe wären schon nach Algier gebracht wor¬
den , und man rede von ein,r noch größer»
Anzahl . Diese Nachricht brach uns das Herz,

und rrxrr auf Unserer ganzen Reift der Gegen¬
stand unserer traurigen Unterhaltungen.

„Wir brachten die Nacht auf dem Vorgebirge
Marifoup zu ; den folgenden Tag , um 4 Uhr
WeudS , kamen wir , von türkischen Soldaten
bewacht , und .einer großen Volksmenge beglei¬
tet , in Algier au . Man führte uns vor den
Pallast des Dey , wo der schreckliche Anblick
unsers Unglücks uns in seiner fürchterlichen
Wahrheit in die Augen fiel ; die Köpfe unserer
Kameraden , waren vor den Augen eines wü-
thenden Pöbels ausgesetzt . Einige unter uns
konnten diesen .schmerzlichen Anblick nicht er¬
tragen , und fielen in Ohnmacht ; nach Verlauf
von zehn Minuten , führte man uns in das
Gefängniß , wo wir zwölf der Unsrigen an¬
trafen , welche mit 7 's die mich begleiteten,
bis jezt die einzigen Ueberbleibfel dieses schreck¬
lichen Schiffbruchs sinv.

„ Der Konsul von England und derjenige von.
Sardinien , wollten den Dev ersuchen , die
Offiziere bei ihnen behalten zu dürfen ; wir
baten sie es nicht zu thun ; wir wollten immer
bei nuferer Mannschaft bleibe» und in Allem
ihr Geschick theilen.

„ Der Hr . Konsul von Sardinien hat den
Vorschuß für die Nahrung der Mannschaft
beider Schiffe übernon neu ; wir haben dabei
die möglichste Ordnung rmd Sparsamkeit beob¬
achtet.

„ Am Tage unftter Ankunft schickte uns der
Dey selbst unsere „ othwendigsien Bedürfnisse . "

Wir können noch nicht vorsehen , was man
mit Algier und seinem Gebiete vornehmen wird.
Werden wir cs als ein erobertes Land behalten,
und wie eine französische Kolonie verwalken,
oder einen fremden Souverän unter der Ober¬
herrschaft Frankreichs dort einfttzen ? Diplo¬
matische Konferenzen werden darüber entscheiden.
Indessen ist so viel gewiß » daß wir einen sehr
beträchtlichen Schatz , 1500 eherne Kanonen,
Munitionen und Vorräche aller Art , so wie
Schiffe von verschiedener Größe , als Fregatten,
Briggs mH andere Kriegsschiffe , vierzig an der
Zahl , erobert haben , deren Werth uns für die
angewandten Kriegskosten mehr als schadlos
halten werden.
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